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Optimierung der Planung


[bookmark: _Toc209433705]1	Grundlagen der Optimierung

[bookmark: _Toc209433706]1.1	Zielsetzungen

	Die optimale Nutzung der einem Projekt zur Verfügung stehenden Ressourcen lässt sich nur dann erreichen, wenn alle projekt- bzw. prozessbezogenen und alle objekt- bzw. systembezogenen Aktivitäten auf Ausgewogenheit zwischen den durch sie verursachten Kosten, Terminen und Qualität und dem von ihnen erwarteten Nutzen überprüft werden (können). Dabei sind z. B. als Kosten nicht nur die einmaligen Investitionskosten zu betrachten, sondern ebenso die bei der Nutzung bzw. im Betrieb eines Objekts entstehenden laufenden Aufwendungen, insbesondere die Betriebskosten.

[bookmark: _Toc209433707]1.2	Probleme

	Bei Optimierungsverfahren liegen die größeren Schwierigkeiten allerdings weniger in der Ermittlung der Kosten als vielmehr in der Beurteilung der Vorteilhaftigkeit des zu untersuchenden Planungskonzepts. Aus diesem Grund ist es i.d.R. erforderlich, zur Erzielung von Optimallösungen mehrere sinnvolle Alternativen - mindestens jedoch mehrere Varianten - der Planungskonzeption zu erzeugen und diese untereinander vergleichend zu beurteilen. Alternativen und Varianten müssen unterschiedliche Lösungen der Planungs- und Bauaufgabe bieten und signifikante Ergebnisdifferenzen aufweisen.

[bookmark: _Toc209433708]1.3	Potentiale

	Zu erreichen ist das nur dann, wenn alle im Projekt beteiligten Akteure - insbesondere der Auftraggeber/Bauherr, sein Projektmanager/-steuerer und der beauftragte Objektplaner - eng zusammenarbeiten (ganzheitliches Handeln im Projekt) mit dem Ziel,

	-	rechtzeitig durch methodische und organisatorische Vorkehrungen (Management) Wege aufzuzeigen,

	-	wie eine Investitionsaufgabe ohne Minderung ihrer architektonischen, technischen und/oder städtebaulichen Qualität und

	-	ohne Einbußen an Funktionserfüllung für den Auftraggeber/Bauherrn/Nutzer mit dem geringst möglichen Aufwand gelöst werden kann (Optimierung).



[bookmark: _Toc209433709]2	Methodik der Optimierung

[bookmark: _Toc209433710]2.1	Gesamtkonzept

	Das angestrebte Ziel von Optimierung ist also die Entwicklung und der Praxiseinsatz eines Verfahrens zur Messung bzw. zur Beschreibung der Wirtschaftlichkeit eines Investments.

	Unter Wirtschaftlichkeit versteht die Betriebswirtschaftslehre die ökonomische Rationalität, die beispielsweise als Erfolgsmesszahl von Leistungen zu Kosten einer vergangenen Rechnungsperiode im Sinne von Ergiebigkeit und sparsamer Mittelverwendung bei der Erstellung einer Leistung oder eines Produkts gemessen werden kann.

	Die Frage nach der Ergiebigkeit von Leistungen, Produkten (bei Planung und Bau auch von Objekten) löst sofort die Frage nach dem Nutzen aus, den Leistungen, Produkte und Objekte mit sich bringen. Bei Objekten ist der Nutzen dort einfach zu beurteilen, wo der Nutzen sich aus der Nutzung durch Vermietung errechnen lässt. Schwieriger wird es dort, wo ein monetärer Nutzen nicht messbar ist. In solchen Konstellationen finden nutzwertanalytische Verfahren Anwendung, die den monetären Maßstab durch eine dimensionslose Skalierung unterstellter Nutzenwerte ersetzen.

[bookmark: _Toc209433711]2.2	Verfahrenshilfen

	Hinweise und verfahrenstechnische Hilfen zu Optimierungsverfahren finden sich - vornehmlich für öffentliche Auftraggeber, Bauherren und Nutzer - in zahlreichen Normen, Richtlinien und Verwaltungsvorschriften, beispielsweise in

	-	den Verwaltungsvorschriften zur Durchführung von Nutzen-Kosten-Untersuchungen 
		gemäß § 7 der Bundeshaushaltsordnung,
	-	den Richtlinien für die Durchführung von Bauaufgaben des Bundes im Zuständigkeitsbereich der Finanzbauverwaltungen bzw. vergleichbaren Richtlinien für die Durchführung von Bauaufgaben der Länder,
	-	den Richtlinien für wirtschaftliche Vergleichsrechnungen im Straßenbau des Bundesverkehrsministeriums,
	-	den VDI-Richtlinien zur Wirtschaftlichkeitsberechnung von Wärmeverbrauchsanlagen,
	-	den Leitfaden für Wirtschaftlichkeitsrechnungen und Nutzenvergleich bei Infrastrukturmaßnahmen des Bundesverteidigungsministeriums oder
	-	den (seinerzeit gültigen) Richtlinien für Wirtschaftlichkeitsrechnungen bei der Deutschen Bundespost des Bundespostministeriums.

	Eine besonders empfehlenswerte, weil, methodisch umfassende Hilfestellung bei projektbegleitender oder planungsbegleitender Optimierung bieten die Richtlinien zur Kostenrechnung und Wirtschaftlichkeitsberechnung für die hamburgische Verwaltung des Hamburger Senatsamtes für den Verwaltungsdienst.

	Diese Richtlinien können - neben der einschlägigen betriebswirtschaftlichen Methodik - auch privaten Auftraggebern/Bauherren/Nutzern empfohlen werden, vor allem dann,

	-	wenn sie nicht nur die optimale Gestaltung des Vorgehens im Projekt (Optimierung des Projektmanagements),
	-	sondern auch die optimale Gestaltung der Ergebnisse dieses Vorgehens (Optimierung des Objekts)

	im Auge haben.

[bookmark: _Toc209433712]2.3	Komplexer Lösungsansatz

	Jeder Organisationszustand im Projekt und jeder Planungszustand im Objekt lässt sich verbessern. Das ist das Grundprinzip von Projektmanagement und Objektplanung. Für den hier darzustellenden Prozess der projektbegleitenden Optimierung heißt das:

	-	Optimierung setzt ein besonderes Objektverständnis voraus, das bereits im Zuge der planerischen Vorbereitung (möglichst) alle in einem Objekt erkennbaren Wechselbeziehungen, Abhängigkeiten und Zielkonflikte zwischen

		.	betrieblich-organisatorischen Anforderungen der Objektnutzung,
		.	räumlich-funktionaler Gestaltung von Baukörper und Raum,
		.	technisch-wirtschaftlichen Komponenten/Elementen von Anlagen/Bauteilen und
		.	organisatorisch-wirtschaftlichen Bedingungen des laufenden Betriebs

		systematisch verknüpft.

	-	Optimierung führt deshalb zu einem Wandel der Entwurfs- oder Planungsmethodik; sie kontrolliert die innere Logik der konzeptionellen Erzeugung von "Bestlösungen" ab aus

		.	einer strategisch angelegten, parallel zum eigentlichen Planungsprozess verlaufenden Handlungslinie,

		.	führt durch differenzierte, auf die jeweiligen Planungszustände bezogene Bewertungsraster.

		Im Gegensatz zur üblichen Planungspraxis werden nicht nur Fachkonzepte "verträglich" gemacht, sondern auch im Hinblick auf größtmögliche Ergiebigkeit und bestmögliche Erfüllung definierter Projektziele analysiert und planerisch fixiert.

	-	Optimierung resultiert ausschließlich aus einer vernetzten Teamarbeit im Projekt; sie ist nicht das Ergebnis einer spezifischen Fachplanung, auch dann nicht, wenn sie als besondere Leistung vertraglich vereinbart wird. In jedem Fall entwickelt sie sich aus einer Kombination von drei bzw. vier Optimierungsstufen mit Bezug auf

		.	betrieblich-organisatorisch definierte Eingriffsfelder zu Projektbeginn im Verlauf der Programmplanung bzw. der HOAI-Phase 1,

		.	räumlich-funktional definierte Eingriffsfelder vornehmlich im Verlauf der Vorplanung gemäß HOAI-Phase 2,

		.	technisch-wirtschaftlich definierte Eingriffsfelder im Verlauf der Entwurfs- und Ausführungsplanung gemäß HOAI-Phasen 3 und 5,

		.	organisatorisch-wirtschaftliche Eingriffsfelder im laufenden Betrieb nach Inbetriebnahme des Objekts.

		Der zuvor erwähnte wechselseitige Zusammenhang einzelner Objektfelder (Gebäudenutzung, Baukörper, Raum, Bauteile, Anlagen und Gebäudebetrieb) bedingen einerseits eine enge Abstimmung bei der Verfolgung von Substrategien und andererseits häufige Rückkopplungen zwischen den bezeichneten Optimierungsstufen bzw. -feldern. 
	





Bild 1:	Kooperation, Koordination, Integration, Optimierung
	Bausteine des ganzheitlichen Projektmanagements



Kooperation

Die Bezeichnung „Kooperation“ wird als Oberbegriff über alle nur möglichen Formen und Arten der Zusammenarbeit zwischen Stellen, Institutionen, Organisationen oder Unternehmen verwendet. 

Kooperation zwischen den genannten Akteuren kann sich auf das „laufende Geschäft“ oder auf Projekte und auf Waren / Güter oder Dienstleistungen beziehen.

Sie kann horizontal (Akteure / Aktivitäten gleicher Stufe) oder vertikal (Akteure / Aktivitäten hintereinander gelagerter Stufen) angelegt sein.


Bild 2: 	Kooperation
	Begriff und Begriffsinhalte
	(nach HdB, 1984)



Koordination

Unter „Koordination“ wird üblicherweise die projekt- oder prozessbezogene Abstimmung von Einzelaktivitäten im Hinblick auf ein übergeordnetes Ziel verstanden.

Koordination ist demnach ein umfassendes Phänomen jeder arbeitsteiligen Aufgabenerledigung.

Nach dem Charakter der zugrunde liegenden Interdependenzen zwischen Akteuren, Aktivitäten und Präferenzen lassen sich horizontale (durch nichthierarchische Kommunikation zu vollziehende) und vertikale Koordination (zwecks Sicherung der hierarchischen Kommunikationsbeziehungen) unterscheiden.


Bild 3: 	Koordination
	Begriff und Begriffsinhalte
	(nach HdO, 1973)



Integration

Der Terminus „Integration“ wird im allgemeinen Sprachgebrauch zur Kennzeichnung eines Vorganges (bzw. eines Ergebnisses) verwendet, durch den aus sich gegenseitig ergänzenden Teilen eine umfassende Einheit geschaffen wird.

Wird Integration auf Planungsaktivitäten bezogen, dann kennzeichnet sie den bestehenden, zumeist aber herbeizuführenden system- oder objektbezogenen, inhaltlich - konzeptionellen Querverbund aller Elemente eines Systems bzw. aller Komponenten eines Objektes.


Bild 4:	Integration
	Begriff und Begriffsinhalte
	(nach HdO, 1973)



Optimierung

Mit „Optimierung“ wird der Auswahlprozess bezeichnet, der aus einer Vielzahl möglicher Handlungsalternativen diejenigen selektiert, die geeignet sind, eine Ausgangssituation in eine vom Management (aufgrund dessen Präferenzsystems) gewünschte Endsituation (Optimalsituation) zu bringen.

Die Komplexität dieser Konstellation hat zur Folge, dass für die Ermittlung der Optimalsituation - zumindest bei Planungsoptimierung und -management - exakte mathematische Modelle (der linearen, nichtlinearen oder dynamischen Optimierung) nur sehr bedingt angewendet werden können.

Man bedient sich deshalb vorwiegend heuristischer Verfahren. Der Nachweis der Optimalität wird dabei durch den Vergleich mit der jeweils nächstbesten Lösung iterativ geführt.

Optimierungsverfahren steuern sowohl Systeme/Objekte wie Prozesse/Projekte.


Bild 5:	Optimierung
	Begriffe und Begriffsinhalte
	(nach HdB, 1984)


	1

Organisation, Information, Koordination, Dokumentation

Soviel Reglementierung wie nötig, so wenig wie möglich

	2

Quantität

So groß und viel wie nötig, so klein und wenig wie möglich

	3

Qualität

So gut wie nötig, so einfach wie möglich

	4

Kosten, Finanzen

So kostspielig wie nötig, so preiswert wie möglich

	5

Termine, Kapazitäten

So viel Reserven wie nötig, so wenig wie möglich

	6

Betrieb, Nutzung

Soviel Ertrag wie möglich, so wenig Aufwand wie nötig



Bild 5.1:	Optimierungsziele - verbal formuliert


	Beurteilungskriterien
	Gewicht
	Variante A
	Variante B
	Variante C

	
	
	
	Wert
	Punkte
	Wert
	Punkte
	Wert
	Punkte

	1.	Betriebslayout
	
	50
	
	258
	
	318
	
	181

	1.1	Kolonnaden
	
	2
	5
	10
	5
	10
	4
	8

	1.2	Foyer
	
	1
	5
	5
	5
	5
	10
	10

	1.3	großer Saal
	
	4
	5
	20
	5
	20
	10
	40

	1.4	kleiner Saal
	
	3
	5
	15
	5
	15
	10
	30

	1.5	Tagungsbereich
	
	10
	2
	20
	10
	100
	2
	20

	1.6	Gastronomiebetr
	
	8
	2
	16
	8
	64
	5
	40

	1.7	Kegelbahnen
	50 %
	3
	1
	3
	1
	3
	1
	3

	1.8	Küchenbereich
	
	6
	2
	12
	8
	48
	2
	12

	1.9	Sanitärbereich
	
	1
	1
	1
	2
	2
	1
	1

	1.10	Künstlergarder.
	
	3
	1
	3
	2
	6
	1
	3

	1.11	Verwaltung
	
	2
	1
	2
	1
	2
	1
	2

	1.12	Hausmeister
	
	1
	1
	1
	2
	2
	1
	1

	1.13	Lagerbereiche
	
	1
	1
	1
	1
	1
	1
	1

	1.14	Technikzentral.
	
	5
	1
	5
	8
	40
	2
	10

	2.	Arbeitsplätze
	
	20
	
	122
	
	175
	
	178

	2.1	Veranstaltung
	
	3
	8
	24
	5
	15
	10
	30

	2.2	Tagung
	
	10
	6
	60
	10
	100
	10
	100

	2.3	Gastronomie
	20 %
	3
	6
	18
	8
	24
	8
	24

	2.4	Verwaltung
	
	2
	8
	16
	10
	20
	6
	12

	2.5	Lager, Technik
	
	2
	2
	4
	8
	16
	6
	12

	3.	Bauwerk
	
	30
	
	247
	
	245
	
	276

	3.1	Veranstaltung
	
	5
	6
	30
	10
	50
	10
	50

	3.2	Tagung
	
	10
	10
	100
	10
	100
	10
	100

	3.3	Gastronomie
	
	5
	8
	40
	4
	20
	10
	50

	3.4	Verwaltung
	30 %
	2
	3
	6
	2
	4
	2
	4

	3.5	Lager, Technik
	
	1
	1
	1
	1
	1
	2
	2

	3.6	Umfeld
	
	7
	10
	70
	10
	70
	10
	70

	Punkte insgesamt
	100 %
	627
	738
	635



Bild 5.2:	Optimierungsziele - quantitativ definiert





Bild 5.3:	Optimierungsziele - monetär präzisiert




Bild 6: Projektbegleitende Optimierung bei Investitionsvorhaben



Bild 7:	Gesamtsystem, Strategien, Eingriffsfelder der projektbegleitenden Optimierung


Bild 8:	Phasenbezug der Planungsoptimierung


Bild 9:	Zielbezug der projektbegleitenden Optimierung




Bild 10:	Gesamtsystem, Strategien, Eingriffsfelder der projektbegleitenden Optimierung


	
Großer Saal

	
	 
	
	
	

	Verspiegelung Oberlichtzarge
	
	
	
	
	

	Mittlere Kosten
	Kostenspanne
	max. Kosten
	Kostenspanne
	MK-Anteil
	Priorität

	130 qm a 940,00 = 122.200,00
		20.000,00
		142.200,00
	16,4 %
	11,9 %
	II

	Boden
	
	
	
	
	

	Treppen, Linoleum
	
	
	
	
	

	Mittlere Kosten
	Kostenspanne
	max. Kosten
	Kostenspanne
	MK-Anteil
	Priorität

	74 Stufen a 200,00 = 14.800,00
		---
		14.800,00
	---
	1,4 %
	---

	EG-Randbereich Basalt
	
	
	
	
	

	Mittlere Kosten 
	Kostenspanne
	max. Kosten
	Kostenspanne
	MK-Anteil
	Priorität

	200 qm a 300,00 = 60.000,00
		10.000,00
		70.000,00
	16,7 %
	5,8 %
	II

	EG-Mittlerer Bereich Oregon
	
	
	
	
	

	Mittlere Kosten 
	Kostenspanne
	max. Kosten
	Kostenspanne
	MK-Anteil
	Priorität

	433 qm a 150,00 = 64.950,00
		10.000,00
		74.950,00
	15,4 %
	6,3 %
	II

	Empore, Eichenparkett
	
	
	
	
	

	Mittlere Kosten 
	Kostenspanne
	max. Kosten
	Kostenspanne
	MK-Anteil
	Priorität

	177 qm a 150,00 = 26.550,00
		5.000,00
		31.550,00
	18,8 %
	2,6 %
	III

	Galerie / Nebenbereich Linoleum
	
	
	
	
	

	Mittlere Kosten 
	Kostenspanne
	max. Kosten
	Kostenspanne
	MK-Anteil
	Priorität

	134 qm a 80,00 = 10.720,00
		---
		10.720,00
	---
	1,1 %
	---

	Mittlere Kosten = 177.020,00
	Kostenspanne
	25.000,00
	max. Kosten
	202.020,00
	
14,1 %
	
17,2 %
	
II



Bild 11	Kostenspielräume je Element / Komponente


	Elemente des allgemeinen Ausbaues
	1. Aufwands-stufe
Mittelkosten
in €
	
Kosten-spanne
in €
	2. Aufwands-stufe
Maximalk.
in €
	Span-ne
1-3
in %
	
MK-
Anteil
in %
	
Priorität
	
Erzielte Optimierung in €

	Kosten der Gebäudehülle
	2.522.800,00
	178.200,00
	2.701.000,00
	7,1
	31,3
	
	34.600,00

	Außenwände
	275.000,00
	---
	275.000,00
	---
	3,4
	---
	---

	Fenster/Glasfassaden
	364.000,00
	46.000,00
	410.000,00
	12,6
	4,5
	III
	---

	Außentüren / -tore
	20.000,00
	8.000,00
	28.000,00
	40,0
	0,2
	---
	---

	Dachdeckungen
	1.863.800,00
	124.200,00
	1.998.000,00
	6,7
	23,1
	II
	34.650,00

	Kosten der Außenelemente
	5.536.770,00
	1.030.450,00
	6.567.220,00
	18,6
	68,7
	
	417.500,00

	Kolonnaden
	1.279.940,00
	254.000,00
	1.533.940,00
	19,8
	15,9
	I
	160.000,00

	Foyers, Publikumsgarderoben
	1.125.380,00
	175.000,00
	1.300.380,00
	15,6
	14,0
	I
	---

	Großer Saal
	1.026.780,00
	170.000,00
	1.196.780,00
	16,6
	12,7
	I
	55.000,00

	Kleiner Saal
	270.600,00
	65.000,00
	335.600,00
	24,0
	3,4
	III
	---

	Tagungsbereich
	144.440,00
	5.000,00
	149.440,00
	3,5
	1,8
	---
	---

	Gastronomiebereich
	90.080,00
	10.000,00
	100.080,00
	11,1
	1,1
	---
	---

	Kegelbahnen
	385.200,00
	190.000,00
	575.200,00
	49,3
	4,8
	I
	160.000,00

	Küchenbereich
	96.500,00
	22.300,00
	118.800,00
	23,1
	1,2
	---
	2.500,00

	Sanitärbereiche
	193.500,00
	45.650,00
	239.150,00
	23,6
	2,4
	III
	3.000,00

	Künstlergarderoben
	91.400,00
	40.000,00
	131.400,00
	43,8
	1,1
	III
	---

	Verwaltungsbereich
	85.450,00
	---
	85.450,00
	---
	1,1
	---
	---

	Treppenhäuser
	82.360,00
	---
	82.360,00
	---
	1,0
	---
	---

	Hausmeisterwohnung
	300.000,00
	---
	300.000,00
	---
	3,7
	---
	---

	Lager-, Werkstättenbereiche
	175.040,00
	---
	175.040,00
	---
	2,2
	---
	---

	Technikzentralen
	190.100,00
	53.500,00
	243.600,00
	28,1
	2,4
	III
	37.000,00

	Zwischensumme
	8.059.570,00
	1.208.650,00
	9.268.220,00
	15,0
	100
	
	452.150,00



Bild 12:	Aggregierte Kostenspielräume je Gebäudebereich
[bookmark: _Toc209433713]
Optimierung an Hand zweier Beispiele
Der Entwurfsprozess - als Grundleistung jeder Architekten- und Ingenieurarbeit - ist von seiner Natur her ein iterativer Prozess laufender Verbesserungen und damit der Optimierung der Lösung. 
Das gilt nicht so sehr für die Terminplanung und die Kostenplanung. Die Optimierung in diesem Bereich sind besonders zu beauftragende Planerleistungen. Allerdings führt das - durch die ästhetischen Ansprüche besonders des Architekten - oft zu Interessenkonflikten. Es dürfte für ihn sehr schwierig sein, anhand bekannter Prüfkriterien die gefundene Lösung zu bewerten und - was noch schwieriger ist - bei Überschreitung der Grenzwerte sofort eine angemessene Lösung zu finden.
Außerdem: Wenn der Architekt schon bei Entwurfsbeginn weiß, welche Grenzwerte er einhalten muss, warum sollte er dies nach Phasenende nochmals prüfen?
Wenn der Architekt dies aber bei Entwurfsbeginn nicht weiß, woher kommen dann plötzlich die Prüfkriterien zum Phasenende?
Das unten beschriebene System kann in Phase 5, HOAI funktionieren, weil Einheitspreise bekannt sind. Woher kommen diese Kriterien aber 
bei der Programmplanung?
im Vorentwurf bzw. Entwurf?
Für die Optimierung in Hinsicht Termine und besonders der Kosten sollte der sachverständige Projektsteuerer gefordert werden. 
Optimierungen im Bauwesen unterliegen in der Regel nicht streng mathematisch-wissenschaftlichen Prinzipien. Aber sie führen doch zu wesentlich günstigeren Ergebnissen als ursprünglich erwartet. 
Nachfolgend je ein Beispiel für Kosten- und Zeitoptimierung.
[bookmark: _Toc209433714]1. Kostenoptimierung
[bookmark: _Toc209433715]1.1. Kostenoptimierung während der HOAI-Phasen
In Bild 13 ist die bekannte (vom Start bis zur Fertigstellung) abnehmende Kurve der Kostenbeeinflussbarkeit und die gegenläufige (bei Null beginnende) zunehmende Kurve der Kosten dargestellt. In den drei Optimierungsphasen werden von ihren Auswirkungen ganz unterschiedliche Erfolge erzielt. 
Erste Optimierungsphase: Kundenwünsche
Diese umfasst die Projektentwicklung und die Phase 1 der HOAI Planerleistungen, also die Grundlagenermittlung. In dieser Phase werden die wichtigsten Programmforderungen definiert, das Grundstück ausgewählt, Gestaltungs- und Nutzungswünsche geäußert und damit die Weichen für die gesamte Entwurfsarbeit gestellt. Der Einfluss auf die Kosten ist in dieser Phase (Kundenwünsche) insgesamt am größten und wird durch kritische Bewertung der gefundenen Lösungen und Alternativen bewirkt. 
Zweite Optimierungsphase: Lösungsansätze
Diese umfasst die Phasen 2 und 3 der Architekten- und Fachplanerarbeit, also Vorentwurf und Entwurf. Am Ende dieser frühen Phase sind insgesamt bereits mehr als ¾ der Einflussmöglichkeiten entschieden. 


Dritte Optimierungsphase: Ausführung samt Vorbereitung
In den folgenden fünf Phasen 4 - 9 der HOAI sind lediglich noch ¼ der Gesamtkosten zu beeinflussen, also vergleichsweise untergeordnete und unwichtige Entscheidungen. Zwar zeigt sich in Phase 7 noch einmal eine gewisse Beeinflussungsmöglichkeit im Bereich der Vergaben. Kostenbeeinflussung und damit Kostenoptimierung wird in dieser Phase - von vielen Auftraggebern aber auch von Architekten und Fachplanern - eine zu große Bedeutung beigemessen. 
[bookmark: _Toc209433716]1.2. Iterative Kostenoptimierung nach Hannes Weeber
In Bild 14 wird eine schrittweise Kostenoptimierung vorgestellt. In jeder Phase werden Vorgaben mit Ergebnissen verglichen. Bei Nichteinhaltung bzw. Überschreitung zulässiger Grenzwerte muss der Vorgang solange wiederholt werden, bis die Vorgaben eingehalten werden.
Im Dezemberheft des Deutschen Architektenblattes wird ein Modell beschrieben, das die Realisierungsmöglichkeiten dieser Idee aufzeigt. Anstelle der schrittweisen Kostenverfeinerung, wie dies auch in der DIN 276 beschrieben wird, stellt der Autor, Dipl.-Ing. Huber, Saarbrücken, sein Konzept der einmaligen Strukturierung nach Kostenelementen vor. Diese Methode scheint am geeignetsten, das abgebildete Modell mit Erfolg zu verwirklichen. Es kommt dabei nicht auf die gewerkeorientierten Angebotssummen an, sondern auf die nach Kostenelementen gegliederten Teile der jeweiligen Angebote. Nicht die Gesamtleistung eines Gewerkes (Vergabeeinheit) wird bewertet und gesteuert, sondern jedes einzelne Kostenelement getrennt betrachtet.
[bookmark: _Toc209433717]1.3. Folgekosten (Betriebs- und Bauunterhaltskosten)
Folgekosten übersteigen oft schon nach wenigen Jahren die ursprünglichen Investitionskosten. Diesem Sachverhalt wird immer noch zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt. Grund dafür ist das nur unzureichende „feed back“ zwischen Betreibern und Planern. Kostenoptimierungen in diesem Bereich sind wesentlich effizienter als noch so ausgefeilte Ausschreibungs- und Vergabemethoden (Bild 15). 





Bild 13: Einflussmöglichkeiten auf Kosten durch Optimierung in Abhängigkeit zum Projektfortschritt




Bild 14: Phasenorientierte Kostenoptimierung




Bild 15:	Jährliche Baufolgekosten in Prozent der Baukosten für einige ausgewählte Infrastrukturbereiche. Der Schnittpunkt der Geraden zeigt an, in welchem Zeitraum die Folgekosten die Höhe der Baukosten erreicht haben.
[bookmark: _Toc209433718]
Terminoptimierung 
[bookmark: _Toc209433719]Zweck
Ohne eine Planung der Planung ist eine seriöse Terminplanung nicht möglich. Die gleichartige Struktur der Leistungsbilder und der Phaseneinteilung von Architekten und Ingenieuren - und seit 1996 auch der Projektsteuerung – gestattet einen matrixartigen Aufbau der Einzelplanungsleistungen. Erst dadurch ist es möglich, dass verschiedene Fachdisziplinen (nahezu) zeitgleich dasselbe Problem bearbeiten bei (nahezu) gleichem Informationsstand. 
Ziel der Terminplanung ist das ungehinderte Bearbeiten und Ineinandergreifen vieler Leistungsteile (Arbeitspäckchen), schnelle Projektdurchlaufzeiten und Fehlervermeidung durch Informationsgleichstand. Nur dadurch ist die rechtzeitige Vorlage gut koordinierter Zeichnungen, vor allem aber der Leistungsverzeichnisse und Vergaben möglich, wobei ein Spielraum für gründliche Analysen und Alternativen anzustreben ist. 
Fortschrittskontrolle des augenblicklichen Leistungsstandes einschl. der Analyse und Bewertung, sowie ggf. Empfehlungen zur Behebung von Abweichungen. Änderungen und Nachträgen. 
[bookmark: _Toc209433720]Aufgaben
[bookmark: _Toc209433721]1. Planung der Planung 
Erarbeiten einer Matrix, in der sämtliche am Projekt beteiligten Planer verzeichnet sind, um Leistungslücken oder Doppelleistungen zu erkennen
Erarbeiten von Pflichtenheften für sämtliche Planer 
Terminierung und ständige Fortschrittskontrolle.
[bookmark: _Toc209433722]2 Terminplanung
Beachtung des hierarchischen Ablaufs: 
1 Zieldefinition und Dokumentation, 
2 Projekt und Objektstrukturierung, 
3 Produktionsplanung der Ausführung und der Planung, 
4 Arbeitspakete terminieren
Projektablaufplanung als Flussplan
In der Leistungsphase 2 (Vorentwurf) Planungs- und Ausführungstermine planen (Masterplan) 
Vertragstermine planen (Vertragsterminplan) 
Detailterminplan (-pläne) erarbeiten 
[bookmark: _Toc209433723]3 Fortschrittskontrolle
Periodischer SOLL/IST-Vergleich mit Abweichungsanalyse (nach Möglichkeit mit leicht zählbaren Mengen (Stck., m², m³, etc.))
Jede Feststellung des Status ist zu archivieren und mit Gültigkeitsdatum zu kennzeichnen
Vorschlagen und Einleiten von Gegenmaßnahmen bei Abweichungen
[bookmark: _Toc335614763][bookmark: _Toc352343679][bookmark: _Toc352345290][bookmark: _Toc352345444][bookmark: _Toc352609574][bookmark: _Toc352609656][bookmark: _Toc353331776][bookmark: _Toc353373015][bookmark: _Toc353373262][bookmark: _Toc353374344][bookmark: _Toc353513214][bookmark: _Toc353513305][bookmark: _Toc353524787][bookmark: _Toc353524970][bookmark: _Toc397869613][bookmark: _Toc209433724]
Optimieren der Gesamtdauer durch Taktfertigung
Nicht nur die Arbeitsgeschwindigkeit ist für die Optimierung von Bedeutung, sondern zusätzlich muss auch für eine Taktorganisation gesorgt werden. Abb. 1 zeigt, warum gerade das Takten der Arbeitsfolge zu besonders kurzen und zügigen Abläufen führen kann. Es kommt darauf an, die Vorgänge zu überlappen und durch entsprechende Ablauforganisation die angemessene mittlere Taktgeschwindigkeit zu finden. Dann wird ohne zusätzlichen Aufwand an Personal und Geldmitteln eine optimale Zusammenarbeit möglich, die zu den absolut kürzest möglichen Gesamtbauzeiten führt. Optimale Termine sind nur mit Hilfe derartiger Taktabläufe zu erreichen.
In Bild 16 sind drei verschiedene Abläufe für die Vorgänge A, B und C dargestellt. Während A und C die gleiche Dauer aufweisen, wechselt der Zeitaufwand für den mittleren Vorgang (langsam, schnell, parallel). Jeder der drei Abläufe wird zweimal dargestellt: - als Balkendiagramm / - als Liniendiagramm.
Die zeitliche Lage ist dabei absolut gleich. Die Startpunkte der Vorgänge in beiden Darstellungen entsprechen sich. Und doch zeigen sich erhebliche Unterschiede in beiden Darstellungen, auf die im Folgenden detailliert eingegangen werden soll.
Vorgangsabstände
Zwischen dem jeweiligen Beginn von Vorgang A und Vorgang B sind in Beispiel 1 zwei Wochen Abstand vermerkt. Auch zwischen dem Ende von B und C beträgt der Abstand zwei Wochen. Während die Festlegung im Balkenplan als willkürlich empfunden wird, wird sie im darunter abgebildeten Liniendiagramm als „kritische Annäherung“ der Vorgänge erkennbar, als das Maß nämlich, das nicht unterschritten werden darf.
Dauer des mittleren Vorgangs
Nachdem B im ersten Beispiel 13 Wochen dauerte, was zu einer Gesamtdauer A-B-C von 17 Wochen führt, soll nun eine Beschleunigung gewählt werden. Der Vorgang soll durch vergrößerten Personaleinsatz und Überstunden in nur zwei Wochen ausgeführt werden (Beispiel 2). Was im Balkenplan überhaupt nicht erkennbar wäre, kann dem Liniendiagramm entnommen werden: 
Wir erkennen, dass wegen der „kritischen Annäherung“ die Enden von A und von B zwei Wochen auseinander liegen müssen. Ähnlich geht es mit dem Start von B und C. Anstelle einer Verkürzung des Gesamtablaufes A-B-C vergrößert sich die Dauer aus diesem Grunde sogar auf 18 Wochen!
Optimale (kürzeste) Gesamtdauer
In Beispiel 3 weisen alle Vorgänge die gleichen „kritischen Abstände“ für Start und Ende auf, weil sie gleiche Dauern (8 Wochen) haben. Das Ergebnis wird für manchen überraschend sein, denn die Gesamtdauer verkürzt sich damit auf zwölf Wochen! Diese Verkürzung wurde nicht etwa durch vermehrten Personaleinsatz oder durch Überstunden erzielt, sondern durch die Angleichung der Dauer des mittleren Vorgangs an die Dauer der übrigen Vorgänge. Auch wenn diese Anpassung nur angenähert ist, also sieben oder neun Wochen betragen würde, wäre das Ergebnis zumindest ähnlich, denn nur durch die parallele Lage aller Vorgänge im Liniendiagramm erzielen wir diesen Beschleunigungseffekt! Daraus folgt: 
Die kürzeste Bauzeit einer Ablauffolge wird dann erreicht, wenn alle Vorgänge die gleiche Dauer aufweisen.
Nur das Liniendiagramm vermittelt ein Gefühl dafür, welche „kritischen Abstände“ zwischen Vorgängen zulässig sind.
[bookmark: _Toc335614766][bookmark: _Toc352343682][bookmark: _Toc352345293][bookmark: _Toc352345447][bookmark: _Toc352609146][bookmark: _Toc352609577][bookmark: _Toc352609659][bookmark: _Toc353331779][bookmark: _Toc353373018][bookmark: _Toc353373265][bookmark: _Toc353374347][bookmark: _Toc353513215][bookmark: _Toc353513306][bookmark: _Toc353524792][bookmark: _Toc353524975][bookmark: _Toc397869614]Gleichzeitig definiert das Liniendiagramm die Art der Verknüpfung. Beispielsweise sind A und B im ersten Beispiel durch eine Start-Start-Verknüpfung verbunden: im zweiten Beispiel aber durch eine Ende-Ende-Verknüpfung. Im Netzplan spielen derartige Verknüpfungen eine große Rolle, so dass die Auswahl der richtigen Verbindung wichtig ist. 



Abb. 16: Beispiel einer Terminoptimierung
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wenn "B" gleich lang ist
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